DER HOFDIENST 
DER SPIELLEUTE IM 
DEUTSCHEN 

MITTELALTER:... 

Johannes Stosch 



HP 

Digitized by Google 





i 



totftelintpprsityi 
of CuUfornta bu^ 




DEUTSCHEN MITTELALTER. 



IN AUGrUßAL - DISSEßTATlON 

ZUR 

EßLANGyNG DER DOCTOKWÜßDE 

VON DBR PHILOSOPHISCH^^ FACULTAT 

DER 

FRIEDRICH- WILHELMS • UNIVERSITÄT 

ZU fiEBLIN 

«aiiiiiiifii m i»imm ni wiudmiii 

AH 

5. FEBRUAR 1881 UM is UHR 
IM AUDITORIUH IX 

* 

VON 

JOHANNES STOSCH 



OF TMC 

UNIVERSITY 



AUS KOTZENAU IM SCHLESIEN. 



OPPONENTEN: 

JULIUS HOFFOBT, MAG. FHIL. 
0U8TAV ROETHE, CAND. PHIL. 
ADOLF STBACK, STUD. PHIL. 



BERUN 1881. 

BERLINER BÜCHDRUCKEREI-ACTIBN- OESELLSCHAFT 

8ETZEBINNEN-8GHULE DES UBTTE-VEREINS. 



Digitized by Google 




l 



» 



» 



Digitized by Google 



DER HOFDIENST DER SPIELLEUTE 

IM 

DEUTSCHEN MITTELALTER. 



1 85678 



Digitized by Goc^Ie 



Digitized by Coogic 



Den kunstberdch te spiellente bildeten poesie, rnnsik, seeniflche 
and gynuustiflche darstellungen. Für solche leistongen fehlte an 
dnem ständigen wohnsitze das nötige publicum. Darum fahrte der 
mittelalterliche künstler ein imstfttes Wanderleben. Er hiess der 
fahrende, heimatlose mann (lat VBgaa, vagabnndns), der landfahrer, 
landstieicher, reiseknappe^ der „aller weit ein gast" heute hier und 
morgen dort die herberge suchte, der sich rühmte, dass kein land 
vor ihm sich verborgen, dass er osten und westen, norden und Süden 
der weit durchzogen habe.*) Zu pferde') oder bescheiden am wander- 
stabe'), je nachdem das glück ihm lächelte, machte er sicli leichten 
gepiicks auf die reise. Sein instrument trug er auf dem rücken.*) 
Wo das meer hemmte, gieng es zu schiffe weiter.'') Bald zog er 
einzeln, bald in gesellschaft mit zweien oder dreien, bisweilen in 
schaaren bis zu 30 köpfen*), männer und weiber unter einander ge- 
mischt.') Vornehme bildeten sich, um anspruchsvoller aufzutreten, 
aus geringeren genossen ein kleines gefolge^), die ihre gesellen hiessen. 
Einige führten diener"), ein spielweib könig Wenzels II. mehr als 
zwölf pferde und einen garderobewagen mit sich.*") Das waren aber 
vereinzelte fälle. 

Der deutsche spielmann ist zu den Slaven, nach Dänemark, Skandi- 
navien, Frankreich, Italien bis nach Palästina gekommen.'^) In der 
fremde pflegte er sich wol nach seinem geburtsort oder Taterlande 
sa benennen und dnreh diesen sosats tob f^dmamigen genossen 
zu unterscheideD, vie Koniad von Haslao, Konzad von Kotenboxgt 
Eonrad Ton Wünburg; Ranmelaiid von Sdiwaben, Ranmeland der 
Sachse u. a. Bas war oft das einsige, was ihm Ton der heimal ge- 
blieben. Vidsith und Traagemnnd sind tische gestalten ISr ihn« 
Ranmeland» Irregang**), Werbel, Swemmel**), Snchemrirt, gewiss adeh 
Wildnng und der zusafcs „wilder mann** des Alexander**) bedenteame 
namen. 
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Gleieh ihren entarteten enkeln, den hausicrcadcD muäikatitcQ 
uoflerer tage, seheiiieii die splellente die ersten proben ihrer fertigkeit 
diaoBsen an der Strasse abgelegt zn haben. MNimm eine harfe,'* 
schreibt Ermeniich ron EHwangeu'^), „aber nicht die eines nümen, 
der TOT der türe steht, oder eines tanzenden SlaYen.*^ Unwirtliche 
herren liessen sich dann wol durch die dienerschaft veriSngnen — sie 
versperrten sich, wie Alezander von einem knauserigen ritter spottet**), 
wie kOnig Ermenrich vor dem zornigen Eckehard — oder liessen die 
zngbrucke emporheben und so ganz offenkundig den ungebetenen. 
ankGnunlingen den zutritt verwehren*'). Im ganzen und grossen aber 
war der spiclmaon ein gern gesehener gast, der mit fröhlichem „will- 
kommen, fahrender mann!** begrusst wurde.'*) 

Es war ein freudenreiches amt, das er vem-altete'*). Die bilder- 
reiche spräche der Angelsachsen nannte lied und spiel „freude" (gleo), 
^wonne" (vynn), Jubel" (dream), den gcsang die „lust der halle*- 
(healgamen) und die liarfe das „lustholz" (gamenvudu), den „freuden- 
baura" (gleöbeäm). Derselbe ehrentitel zierte den spielmann, wenn 
er gleoman (freudeumann) und seine kunst gleöcräft (die fröhliche 
kunst) hiess.^") In dem Passional") begegnet für ihn die bezeichuung 
gemelichere. Er rühmte sich, den leutcn wonne, kurzweil, freude, 
lachen, Zeitvertreib und scIutz zu bringen, schwermütige herzen froh 
und selbst die siechen bei seinem .sanftoii spiele genesen zu maclien"). 
In einem recept geilen die melancliolic^^) heisst e,>: es ist gut, dass 
man trinke wolgemachten wein und hr.re sa^ten^pi<'l. Das bebimmt 
die trauiigkeit Es wird erziililt^^), dass erzbischof Adalbert von 
Bremen in stunden innerer aufechtung H'-tenbläscr zu sich rief, die vor 
ihm spielton, wie David vor Saul getan hatte. An den künsten der 
fahrenden zerstreuten sieh die fürsteu nach der last der geschäfte"), 
Friedrich II. hielt saia/.eni.sche tänzerinnen zur erheiteruuii seiner 
gemahlin**), und dem unglücklichen Manfred sagte man nach, dass 
er über den scherzen der spielleutc den ernst seiner läge nur zu oft 
vergessen habe*'). So entschlummern die bedrängten Burgnnden bei 
den* tönen von Volkers geige und die hfiter des Morolf, als ihnen der 
gefangene pseudo-spielmann ein ficemdes mfirldn zum besten gibt. 
Trotz aller persönUcfaen missaehtnng, in der der spielmann stand, 
war er durchaus k^ unwichtiges glied in der mittelalterlichen ge- 
sellsehaft Walah&id Strabus sagt**), die kirche habe leser, sSnger und 
psalmisten» und die weit Schauspieler und rhapsoden. Sie Messen 
darum die ^weltlichen****) leute. 

Am liebsten fanden sich die spielleute zu festlichen gdegenheiten 
ein, wenn die schaaien der gäste i^en ein lohnendes auditorium 
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▼erspraeheii. Die lange reihe von festen im leben, von der wiege bis 
ZOT bahre, halfen sie mit ihrem erseheinen veriierlichen. der 
taufet) des neugebomen huldigten sie zum ersten mal dem jungen 
weltb&ger. Bann rief sie die schwertleite des herangewachsenen 
mannes in die arena, wie es auf der prächtigen Hofhaltung au Haina 1184 
geschah**), als Barbarossas söhne Heinrich und Friedrich, und der zu 
Speier 1190**), als Balduin, der söhn des grafen von Henuegau, den 
ritterschlag empfieng. Darauf folirte dio kröne der hohen zeiten, der 
fröhliche tag der vermfihlung**). Wir brauchen nicht erst in den ritter- 
lichen kreisen nach Zeugnissen über die gegenwart der spielleute bei 
dieser feier auszuschauen. Auch der bauer lioss sich seinen braut- 
lauf etwas kosten, wie es die gedichte von dem meier Ile Inibrecht 
und von Metzcn hochzeit beschreiben. Und der bürger tat nach der 
meinung seiner obrigkeit dabei des guten zu viel, denn die meisten 
aufft'andgesetzp, besonders die, in welchen die zalil der spielleute auf den 
festen nomiieii wird, sind in den städtisclienliochzeit.sordnungeu enthalten. 

Den neu begründeten haushält besuchten die fahrenden, so oft 
CS angieug. Sie drängten sich zu den hof- und reichstaireu der 
fürsten'*), zu den turniercn der ritter. Sie belebten die zuuftfcste der 
bürger und haiulwerker*'): sie trafen den bauern auf den jahrmärkten 
und messetageii^^^) und spielten zui" frühlings- und erntefeier. Mit sang 
und klanp: begiengen sie die fastnacht'^). Schwankend scheinen ihre 
rechte in dem weilinaclitskreise gewesen zu sein. Wie zu dieser zeit 
in manchen gegenden das heiraten verboten war, so hielt man auch 
das spiel der fahrenden des hohen festes für unwürdig. Nach einem 
Lanterhacher weistum vom jähr 1589**) war vom ersten advent bis 
zum dreikOnigstag mnsik nnd tanz aufgehoben. Bann sollten — sehr 
genau ist das angegeben — die müUer den anfang machen, und 
unter ihnen der grossmüller zu Angersbach den vorreien haben. 
„Gegen die Verbrecher*^ hatte „der herr kfimmere^ benebst den 
mtOlern um gebfthrliche straf anzuhalten.*' JAe saalfeldischen Statuten**) 
verboten im dreizehnten jahrhnndert das singen zu Weihnachten vor 
den hSnsem und das tanzen um geld am nei^ahrstag. Im übertretungs- 
fidle belief sich die busse auf einen vierdung an richter und Stadt und 
zuglddi einen monat Verbannung. Dagegen erlaubte das Mnnchener 
recht vom jähr 1847^*) Weihnachten den spielleuten eine gäbe zu 
reichen, woraus wir wol auf weitere spielmannsfeierlichkeiten in dieser 
zeit schliessen dürfen.*) In Augsburg 1876*^ und Freiburg i.Br. 1495**) 
wurde diese mildtätigkeit verboten. 

*) Aehnlieh hielt man es in Frankreich, vergl. bist g4n4r. de 
Langnedoc m p. 533. 
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So war das fiüm&de voUl ein stSter begleiter bei allen frenden^ 
welche das leben brachte. Und starb ein freigebiger gQnner, dann 
sandte es ihm in seinem Idagelied den leisten festgross naeh^ 

Die boten« welche bei grösseren ansrichtungen ins laod zogen, 
die berschafien su laden, riefen die hochidt sogleich für die spielleute 
ans^: wer frende und lachen bringen kann, ob jung oder alt , ob 
grade oder kromm, ob arm oder reich, der ist willkommen! Den 
standesgemfissen gfisten wurde ein feiertagswamms imn eoiplRngsgrass 
Tcrsproclien; für die spielleute hiess es, der wirt wolle neue kleider 
tragen und die alten verschenken^). Das war aufforderung genug. 
Bisweilen Hess sich der hausherr herab, persönlich einen durchreisen- 
den virtuosen, der bei ihm grade vorgesprochen hatte, zum nahen 
hoftage zu werben**). Selten hat er einen korb dabei bekommen. 
Der termin wurde angesetzt, die gäbe versprochen; so war der pakt 
abgeschlossen, der mit pünktlicher genauigkeit von Seiten der ge- 
dingten beobachtet wurde. „Ich soll zu einer hochzeit und darf 
länger hier nicht verweilen!" entschuldigt sich der pseudospiehoianD 
Morolf"). 

üeberdies waren in erwartung förmlicher einladung die fahreudeu 
niemals anspruchsvoll. Schnell verbreitete sich unter ihnen das 
gerücht einer bevorstehenden Wirtschaft, und dann baten sie sich 
selbst zu gaste*^). Bei dieser praxis waren sie freilich gewärtig, bis- 
weilen recht lästige gaste zu sein, oder gar unverricbteter sache 
wieder abziehen zu müssen, wie zn Ingelheim im jähre 1043, als sie 
Heinrieh IIL ohne speise und gssehenkn vnn seiner hodueit ent- 
liess^'). „Das ist ein schale,*' heisst es im ostfrierischen landxeeht^), 
„der bei tag oder nacht zu der lente hans ungebeten tHnkenshalber 
dngeht, wo gezellsehaft ist.** 

Zn diesen spiellenten des wirtes — sie heissen einmal die hans- 
mfinner*') — Inmen die sdiaaren deirjenigen liinsa, welche von be- 
freundeter sdte gesandt oder mitgebracht worden. Bs war nftmlich 
höfliche sitte, sich gegenseitig sn seinen festen spieDeote sozosddcken, 
die Jm^namen des sendero aa:%enommen und gebfUuend belohnt 
worden'*). Vornehme henen bfaditen Ihre tigonen spiellente mit 
sich. Die fürsten anf den relduttagen**), die ritter zom tomier"), 
die gäste"), vor allen die braut und der biftutigam**), eischienen in 
begleitang ihrer musikanten, zn denen noch Sänger nnd gaokler, 
spfitw der beliebte nsrr*^) zum überfloss hinzukamen. Wer unter 
seinem hofgesinde keine spielleute hatte, mietete sich fremde für die 
zeit der reise*^). Besonders soll das nngeschlachtejunkertom späterer 
Jahrhunderte dadorch zur landplage geworden sein, daas es geladen 
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oder nicht mit seinen trompetem die feste der nacbbaieehaft ftber- 
eehwemmte**). 

IHe sehaaien der ipieUeate, «elelie auf diese veise allenttaalben 
siistmmenstrOmteD, glichen einer kl^en yOULerwanderung. üngefaeoie 
lahlen geben in pottiseher Übertreibung die gediehte an: 400, 600, 
8000 — am meisten liest einmal der Stricker in sdnem Daniel von 
Blnmental avftreteii: 800 welsche geiger, 6000 spielleate, SOOO harfher 
and 20,000 sSoger**). Aber auch die historischen quellen**) wissen 
Ton einer unendlidien, lahllosen menge der fahrenden su reden. Und 
wir begreifiBn, wie sie sich snsammen finden konnten, wenn allein 
zum spielgiafenamt der hcrren von Bappoltstdn im Oberelsiss gegen 
1000 Personen gehört haben.*') 

Biese messen der spielleute drängten sich von den höfen der 
ritter auch la den festen der aufblühenden bürgerschafL Und dämm 
haben sie unausgesetit mit der städtischen polizei auf gespanntem 
fuss gestanden. Denn die magistrate, die gestrengen mSnner einer 
neuen aera, waren dem alten künstlerinstitut durchans nicht günstig 
gesinnt und setzten »der unnotdürftigen köstlichkeit''*') frühzeitig ihr 
wurde volles veto entgegen. 

Meines wissens die erste bestimmung, welche die zahl der spiel- 
leute auf den festen beschränkte — allerdings vom herzöge selbst 
ausgegangen — findet sich in Braunschweig vom jähr 1228'*^. 
Darnach sollte, wer einen brautlauf hielt, nicht mehr als drei spiel- 
leute engagieren, »so lieb ihm ein pfund zu behalten" wäre. Die 
zahl von vier spielleuten als norm setzten im dreizehnten jahrhundert 
die stadtrechte von Lüneburg, Hamburg, Breslau und Brieg fest**). 
Der Züricher bürger hatte an zwei singem, zwei geigern und zwei 
pfeifern für lieb zu nehmen*^^). Im vierzehnten Jahrhundert erlaubten 
vier spielleute die aufwandgesetze von Grottkau und Augsburg*'); 
fünf das reehtsbndi nach distinctionen*"); sechs die stadtrechte von 
Bamberg und Eger, die Nfbnberger polizeiordnung, das alte Willküren- 
buch von Rotenburg und die HfUdhauser Statuten**); acht die Bremer 
hoehssitiordnung^) und swOlf das Regensburger stedtrechf*)« Lüne- 
burg 1401 und Konstuu liAA^*) gestatteten wieder nur vier, Eger 
1460^ nur swei spiellente. • Am wenigsten wollte im Jahr 185S 
* Frankfurt a. IL^*) von den fiihrenden wissen, als es ihn«i den lutritt 
su den hocfaseiten ginaUeh untersagte. Nach baierischem landrecht 
lOlB**) stand es nur den ritter- und patrisiergesehleehtem frei, mit 
sweieriei »spiel* ihre feste aussuseiehnen. 

Jeden spielmann, der gegen das geseti auilgenommen wurde, 
b&Bste man in den schMschen stidten mit dner halben mark goldes, 
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in Nürnberg und Bamberg mit fünf pfund, in Augsburg'*) mit dem 
hohen satz von zelm pfuud, in Frankfurt mit einem golden oder vier 
Wochen Verbannung. 

In derselben weise suchten die gesetze das zusenden und mit- 
bringen von künstlern zu beschränken. Nach Augsburger statuf ) 
durfte man nur einen, nacli dem rechtsbuch nach distinctionen"^) nur 
zwei spielleute zu einem fremden feste beordern. In Nürnberg") 
war bei einer strafe von fünf pfund heller, iu Konstanz^*') von zehn 
gülden, in Frankenhausen*') 1558 von einem gülden das zusenden 
v('i t)oten. Nur der braut oder dem bräutigam, die vom lande herein- 
kainen, war es in Nürubcrjj*'^) (Tlaubt, auswärtige musikanten in die 
Stadt zu füliren. Den adligen kiippeureitern wurden vom baierischen 
landreclit*') bloss mit besonderer bewiiUgung des „biüutevolks" ihre 
trompeter gelassen. 

Noch aber galt es, dem' xudrange der ungeladenen spielleute za 
wehren. An den mdsiWn orten war os sehon geschehen, als man die 
zahl der fahrenden besümmt hatte, die der wirt aUein unterhalten 
durfte. Noch wirksamer werden andere aufwandgesetse gewesen sein, 
welche — wie das Hamburger"*) — > den ungemfiien gfisten ihren lohn 
verkürzten, oder sie gar — wie das Bremer, Bambeiger, Begensborger, 
Nürnberger, Konstanzer und' das baierische landrecht^) — mit leeren 
hftnden wieder davon gehen liessen. Aber nicht jede obrigkeit ver- 
fuhr so rigoros, dem gastgeber in seiner festfeie» schranken zu setzen; 
und es blieb nötig, ihm beizustehen, damit er von den unbescheidenen 
geselle nicht überlaufen wurde. Die Harienbnrger willkür von ISSG"*) 
bedrohte solche spielleute mit geföngniss und pranger. „Da unge- 
fordert trompeter oder spielleute sich bei den hochzeiten würden ein- 
schleichen/ bestimmte das baierische landrecht 1616*^), sSoU man 
Ihnen nicht allein weder lohn noch unterhalt geben, sondern die- 
selbigen gänzlich abschaffen und nicht gestatten, dass sie die gäste 
und andere mit ihrem sammeln beschweren." Nur diejenigen durften 
nach der baierischen laudesordnung 1553*") und dem landrecht*') auf 
den festen erscheinen, „die darum sonderlich ersucht oder bestellt 
wären/' Aolmliche Verordnungen hatten schon früher die städte 
Schweidnitz und Frank enhausen""). 

Man sprach von einem dienst oder einem amt, das die spielleute 
vervN'alteten")*). Es war im weitesten sinne das eines maitre des plaisirs, 
der zu unterhalten und zu arrangieren hatte. Keine kleine aufgäbe bei 
grösseren festüchkeiteo, denn die finger der musikanten durften dann 

*> Ueber franz. niinstrel (von ministerium, metier) vergU Diez, wb. 
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Dicht müde werden, die Sänger und erzfihler durften nicht schweigen**). 
Dabei war dem spielmann daran gelegen, sich mit gefälligen formen 
der feinen gesellschaft zu empfehlen. Das gcxv-andte betragen eines 
hofinannes war sein ideal, dem er nachstrebte. Als solchen schildert 
er sich in seinen erzählungen. Er nenut sich den stolzen, brechen, 
gengen (rüstigen), den hübschen, höfischen, schönen spielraann^'). 
Und, wie es scheint, nicht ganz mit unrecht, denn öfters werden ihm 
diese praedicate von unparteiischer seite bestätigt. Bezeichnungen 
wie der hübsche mann, der hofierer oder hofraano gelten endlidi e^anz 
officiell und titclhaft für ihn ; seine gesauunttätigkeit aber bezeichnet 
das vcrbum hofiereü^-'). 

Diesen namen und eigenschaften des spielraanns entsprach auch 
seine i^ieidung. Sie war uacli liöfischem zuschnitt gefertigt*^). Der 
eine trägt einen roten seideurnck"''}. Ein anderer ist abgebildet") 
in gelber hose, grünem rock und roten schuhen. Der saum des ge- 
wandes war gezackt, wie es die mode vorftclirieb'*^), und auf dem 
köpf nickte bisweilen ein mächtiger federbuscli'^). Manch reicher 
herr trug sich einfacher, als diese wandernden virtuosen'""). Nur war 
das allzu phantastische au ihrem geschniackc zu tadeln. Man sagte 
von einer auffälligen kleidung: die sollte ein spielmann tragen*"*). 
Besonders liebten sie es, sich möglichst bunt herauszuputzen. Das 
erwähnt Apollinaris Sidonius***) «cbon von dem römischen mimus. das 
seigen bilder nnd miniaturen***) an den Jongleuren des Westens. Als 
|n Byzans dem Romanos, der nach dem Ärone strebte, die kaiser- 
lichen schuhe als symbol der würde soerkaimt waren, die kröne 
aber seiner stim noch fehlte, redete er Torm senat» er kSme sich iror 
wie die komOdianten, die sich liüt bnnten furben ansstaffierten, 
um die narren der menge zu selD. Denn sdne fasse wären fürstlich, 
das haupt aber nach gemdnen mannes sitte bekleidet Man solle 
ihm noch die kröne dazu geben, oder auch die kaiserlichen schuhe 
. zurücknehmen, damit er ddn iScherlichen aufieag vermeide'**). 

Die triebt verrät den character besonders zu einer zeit, wo die 
mode der wühlenden phantssie des einzelnen mehr freiheit als heut- 
zutage gestattete. Doch mag man zur entschuldigung des spielmanns 
auch bedenken, dass ihm die abgelegte garderobe der herren geschenkt 
worde, und er desshalb bei der Zusammenstellung seines anzogs nicht 
immer den regeln der Symmetrie folgen konnte. Bisweilen erscheint 
er schlichter angetan, in langer kappe oder kurzem kittel aus lein- 
wand"*5j. Das wird sein reisekleid gewesen sein. Wenn die ritter 
ihr „regengewand'' mit dem köstlichen hofkleide vertauschten, über- 
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liessen sie eroteres dem fiüiiendeii volke**^. Aueh im i^geraning 
begegnet der wandernde sftnger'*^ 

Auf den bildem der Heidelberger handschrift des Sachsenspiegels 
will Weinhold**^) bemerkt - haben, dass die spielleute kurzgeschornes 
haupt- und bartbaar tragen. Dazu würde dne Stelle bei Radulplms 
Glaber^*") stimmen, -wo es heisst, seit der Tennfthlong könig Roberts 
mit Constanze, tochter Wilhelms L von Provence, nm das jähr 1000 
seien leute ziemlich zweifelhaften ruf es vom süden nach den höfen von 
Frankreich und Burgund geströmt, deren köpf von der mitte an kahl 
rasiert, und deren hart nach spielmannssitte zugestutzt gewesen. Von 
deutschen Zeugnissen weiss ich nur das „scheren nach säogers weise" 
aus Rosamund und Naraelos"") und die „kahlköpfigen" spielleute aus 
der reiserechnung Wolfgers von Ellenbrechtskirchen"') noch beizu- 
bringen, stellen, die sich augenscheinlich auch noch anders erklären 
lassen. Grimms herleitung*'') des nordischen skäld von französischem 
echauder, mittellateinischem cxcaldare „die haare abbrühen" ist wol 
dem meister selbst nicht recht ernst gewesen. 

Es fragt sich, was die seltsame haartracht bei den Spielleuten 
könnte bedeutet haben. Weinhold meint, das lange haar, der schmuck 
des freien mannes, sei den fahrenden gleich den knechten versagt , 
gewesen. In einer Regeosburger Verordnung vom jähr 1320*") wird 
ihnen anch das tragen von waffen und hainischen verboten. Allein 
die landrechte, die von der Unehrlichkeit der spielleute so viel zu sagen 
haben, besonders der Sachsenspiegel, aus dessen bildem Wdahold seine 
knnde schöpfte, wissen von jenem sehmfihlichen abzeiehen gar nichts. 
Man kannte vexancht -sein, an den rOmisehen mimns sn denken, dessen 
bijaiio (moxio, scona, stnpidas) wie der griechische u( )oö; faXoc/.f^oc 
als kahlkopf aoftnfawten pflegte*"). Aoch der blödsinnige „tdre" des 
mittelalters tmg bekanntlieh das haar verkfirst Doch steht hier dn- 
anwenden, dass der narr oder bigasso unter den fahrenden keine 
officielle fignr war, ^e dner solchen kenueiehnnng bednrft hStle, ' 
nnd dass spiebnann und tor nie mit einander verwechsdl werden* 

Der rasierte hart ist in den hofischen kreisen des iwOlften nnd 
dreizehnten jahriinnderts nichts ungewdhnlidies nnd darf anch an den 
spieUeoten nns nicht befremden""). Oonxtebaibe ist der name eines 
französischen fisbliauxdichters"*). Und Sasskind, der jnde vonTrimberg, 
will sich erst, nachdem er den spielmannsbemf aufgegeben hat, einen 
langen bart greiser haare wachsen lassen"^. Ans der vorher dtierten 
stelle bei Badniphus Glaber aber geht hervor, das in unserem falle 
das geschorene haupt- und barthaar nicht zu trennen sind. Da nun 
erzfihlt wird, dass hofieute in Frankreich dieselbe haartracht wfiblten, 



Digitized by Google 



13 



kuin ich anch in ihr nichts anderes als eine Vorschrift der mode 
erkennen, die ihren weg Ton der ProTence über Nordfrankreich in 
nnser Vaterland nahm nnd bekanntlich seit dem elften Jahrhundert 
den freien haaivuchs des dentsdien mannes sich som opfer forderte. 
So allein erklärt sich die stelle bei Radnlphus Olaber*). Die fibrigen 
belege sind sümmtlieh iweifelhaft**) nnd doppelsinnig. Also anch in 
s^er haartoüette wfirde sich der spielmann nadi der sitte des hofes 
gerichtet haben. 

Verfolgen wir jetzt, so weit es für uDsem zweck dienlich ist, den 
verlauf einer mittelalterlichen festlichkeit. Schon den tag vorher, 
^ wenn sich die gSste versammelten, begann die arbeit der spielleute. 
Za dem aufzog vornehmer reisenden gehörte ein musikchor, damit, 
wie es Im Wigalois*'^) beisst, das „geverte &ne s<diam*' sei. So sog 
man zum tornier"'), so in die Schlacht^ so zogen die gäste in die 
gesellschaft***). Die musikanten ritten voran'") und spielten einen 
marsch, die „uzreise" oder „reisenote*'*") genannt, der die herzen 
froh uud hochgemut machte'"). Der wirt begrüsste seine gäste mit 
lauten fanfaren vor dem burgtor'"), oder kam ihnen, umgeben von 
Spielleuten, eine strecke wegs zum Willkomm entgegen"*). Fremde 
ritter, welche der ruf eines turniers herbeigelockt hatte, pflegten in 
der Stadt, die vor der bürg gelegen war, ein unterkommen zu suchen. 
Dann wogten die gasseu voll festlichen treibens*"). In den herbergen 
löschten die lichter nicht aus während der nacht, und die fahrenden 
hatten ein reiches arbeits- und erntefei d. Freilich kamen sie auch 
bei diesen gelegenheiten wieder in unliebsame beriihrung mit der 
polizei, die ihnen schuld gab, den herschaften lästig zu fallen, wenn 
sie, männer und weiber geschaart, die herbergen der gäste umringten. 
Am frühsten — schon im jähre 1220 — traf Worms seine massregeln'*^); 
spftter anch die baierische iandesordnung"") und das landrecht"*). 
Der Wirt, welcher die sodrlnglichen gesellen wider willen söner gSste 
einliess, veifiel in Worms einer bnsse von 80 soUdi, in Beiern von 
einem pfond pfennige, und der widerspenstige spiebuann verior sein 
instmment oder wurde gar gefönglich fsstgesetit, damit „er frieden 
halte nnd gebe.** 

*) PanL Diac. IV, 82 beschrdbt die haartcacht der Langobardoi: 
cervicem vaqm ad oedpitiam radentes niidabant, c^dllos a fuie 
nsqne ad os dimlssos habentes . . . 

**) Bei Kopp, Mlder nnd schiift. p. 105 habe ich Weinholds be- 
merkung nicht bestätigt gefunden. Tergl, auch Vogt» leben und dichten 
. der deutschen spielleute. anm. 18. 
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War die nacht vorüber, so yerkfindigte ein /tromi^etenstosB am 

frühen morgen den anfbracli zur messe'"). I>er zug ordnete sieb, 
die musikanten an der spitze*"). Nach dem gottesdienst nahm man 
das frühstück ein. Dann teilte sich die gesellschaft meist in kleinere 
gnippen, damit jeder nach belieben seinem vergnügen folgen konnte. 
Wo die ritterlichen spiele nicht ansreiehten, sorgten die falirenden för 
iintcrhaltung. Hier sammelte sich ein gaukler für seine sprünge und 
zauberstücke ein publicum; dort gab ein sängcr oder virtuos von 
seinen poetischen oder musikalischen Vorträgen etwas zum besten. 
Die zuhOrer bildeten ein(3n kreis*' oder „ring"''") um den künstereichen 
manu iu ihrer mitte. Beliebte ein tänzchen, so wussten die spielleute 
mit den neusten weisen zu dienen'^*), oder übernahmen die rolle des 
Vorsängers, welcher das lied anstimmte, oder des Chorführers [meso- 
chorus'^^j, des tanzes meister'^'), in Ditmarschen auch konig''') ge- 
nannt], der die tanzenden dirigierte. 

Ebenso waren beim turnier die spielleute unentbeiirlich. Denn 
zur Schlacht, wie zum turniere, dem krieg im spiele, gehörte musik, 
die herzen der menschen und rosse mutig zu machen' •^^). Mit 'einem 
Signal wurde der beginn des kampfes verkündet"*), mit triumphierenden 
lanfaren der Sieger aus der arena geleitet'^*). Ein gemälde in der 
Pariser liedetbaiidsdirift*^'; zeigt den rittolichen sänger Hildbold von 
Schwangau in dieser Situation:, zwei bekrfozte frttol^ fUiren ihn an 
der band, nnd voraus schreitet ein fiedebdes spielwdb. 

Aber auch als herolde nnd persevante (nnterberolde) tonnneiten 
sich die spielleate anf dem tomierplats. Bescdehnnngen wie ,,fahiende 
leute*V »fahrendes voIk% ^landfahrer'^ ^ehrende^ oder solche, 
gut nm ehre nehmen^ nnd „dento man gnt nm ehre gibt^**^) beweisen, 
dass wir es hier mit spieUenten su tun haben. Sie werden auch 
kurzweg minstrels oder spielleute genannt^. Nach ihrer art umr 
lagerten sie schon die herbergen der ritter**^), begleiteten dann den 
gerüsteten kfimpfer in die schranken, wagten sich kecken mutes zwischen 
die streitenden parteien und riefen die namen nnd wappen der be- 
teiligten ritter aus. Daher Messen sie die „knappen von den wappen'', 
„die von den wappen, schildern und helmen sprechen"'*'), und mit 
einem fremdwort kroijierer (von crier). So oft ein freigebiger herr 
zu neuer hurte sich wandte, bcgrüssten sie ihn mit lanten lobeser- 
hebungen'**). Zum schluss verherlichten sie den sieger mit ihrer 
muse, zählten die siittel auf, die er leer gestochen, und die gaben, 
die er dem fahrenden volke gespendet hatte'*^). Wie sie aus weiter 
ferne herbeigekommen waren, so tiugen sie die nachricht von einem 
glänzenden turnier rühmend durch die länder'*^). Dann schlug das^ 
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her« der dame hoher, wenn sie das lob des geliebten manneB fdem 
hOrte**"). Bs mren also ^ehtige leate diese croijierer. IHe pritseh- 
meister der spSteren schfiteeofiBste sind ihre naebfolger geworden. 
In der fitteitthir wird die herolds- oder wmppendiehiimg durch Peter 
Soehenwirt, den könig vom Odenwalt, Hans Rosenbl&t n. a. Tertreten. 

Im laufe des nachmittags gieng man sur tafel, nachdem bisweilen 
anch ein signal, das die spielleute gaben'**)» ^ serstreute gesellschaft 
ZQsammengerufen hatte. Die zeit des gemeinsamen mahles ist Ton je 
her die liederreichste stunde bei den Deutschen gewesen. Der Germane 
feierte recht eigentlich bei tische. Von hand zu hand war in alter 
zeit die harfe unter den helden gewandert, oder ein sänger von beruf 
hatte sich erhoben, die bankgenossen seines bro therm mit kunst- 
reichem vortrage zu entzücken. Bedeutende neuerungen hatte iu der 
folge der spielmanu gebracht Denn nicht nur für das ohr gab es 
zu hören, sondern auch für das auge zu schauen, seit der römische 
mime sich im abeodiande fortgepflanzt hatte. Waren vordem die 
üppigen bcwt'gungen einer tänzerin bei dem germanischen iirastmal 
etwas unerhörtes gewesen, so lernten die spStereu geschlechter sie 
schätzen und verstanden die biblische erzähiung von der tanzenden 
königstochter vor dem tisch der Herodes'**). 

Bei hoher gala wurden die einzelnen gfingc der truchsessen mit 
einem tusch vom Orchester empfangen'^"). Bisweilen geschah der 
hofdienst zu pferde'"), wie in Nürnberg, als die Fürsten vor Albrecht I. 
ihre reichsämter versahen'^*). In dem jähr 1237 auf der hochzeit 
Roberts von Frankreich mit Mathilde von Brabant waren sogar die 
minstrels beritten: sie sassen auf zwei mit schariadi bekleideten ochsen*) 
nnd kündigten mit trompetenepiel die speisen an, die in den baal 
getragen worden***). 

Zwischen der tischgesellschaft nnd ihren spielleuten waltete eine 
klnft , welche die alte seit bei dem nationalen sSnger nicht gekannt 
hatte***). Sein plats war Tom in der halle su den fBssen des kOnig- 
liehen hoehsitxes gewesen. Dort hatte «r sein lied gesungen nnd 
nicht als dienende person, sondern als vollgeehrtes glied in der ge- 
folgschaft seines forsten gegolten. Der spiehnann stand vor den 
tischen der speisenden'*'), also in der mitte des saales, wenn wir 
uns die hinke IBngs der winde hemmlanfend denken müssen. Nahm 
er tdl an dem essen, dann sass er unten an***), ihm sur seite der 

*) Wol KU komischer Wirkung: anch bei den schwediBchen hoch- 
zeitsfeierlichkeiten ritt ein spielmann in lächerlicher vermummung 
anf einem ochsen. Germ. XI, p. 77. 
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haweaplan. In spftterer seit kommt der name pfeiferatiihl''*) vor. 
Ea iflft nicht gani klar, ob damit der plati des spielmanns wShrend 
der maUseit oder wtinend der tanimuaik gemeint iat Vielleidit 
beides. Noeh benfta spielt das trompeteratSblcben im kinderleben 
seine rolle und bezdehnet, wie der katMntiscb, das besondere gedeek 
neben der tafel der erwaehsenen. 

Die nach dem mahle noch übrige zeit des tages wurde mit den- 
selben vergnügUDgen, wie vor tisch, ansgefuUt***). Man fragte nach 
fiedlern"'), man hörte singen und sagen"*), man Hess sich ein 
„abendm&rlein" erzählen^^). So gieng es fort» bis ^gebettet'' ward**'; 
and die gesellschaft sich trennte. Dann galt es höchstens noch, 
einen schlaflosen herren rait einem Ständchen in den Schlummer zu 
wiegen'**), und das tagewerk des fahrenden mannes war geendet. 
Sein spiel hatte, wie man nach altem Sprachgebrauch sagte, zu des 
hofes ehren gehört'**). 

Bei meiner Schilderung dachte ich vornehmlich an die kreise der 
hohen aristokratie, deren hoftage die dichter damaliger zeit zur genüge 
beschrieben haben. Die schichten der gesellschaft sind aber in der 
Stauferzeit noch nicht so verschieden, dass es jetzt nötig wäre, noch 
in das haus des bürgers oder bauern den spielmann mit unserer 
Schilderung zu begleiten. Man wird die ritterlichen turniere abzielieo, 
die menge der spielleute auf die von der obiigkeit gestattete zahl 
reduzieren und überhaupt den ganzen festjnbel mehr iu die enge des 
alltagslebens rücken, um von dem feierceremonieU der niederen stände 
ein zutreffendes bild zu bekommen. 

Aber noeh einige besondere sfige liabe ich nadisntragen, die 
bisher kdne stelle Luiden. Manche arbeit kostete es den spielmann, 
ehe eine braut mit allen f&nnlichkeiten glüeklieh nnter die liaabe 
gebracht war. Bisweilen gieng das heileren schon am Terlobungstage 
an, wenn die freunde des hanses das Tersprochene paar mit einer 
Serenade fUl>enaschten, einem kunstgenuas, der ihnen gewöhnlich mit 
darauf folgender abspeisung Tergolten wurde'*'). Unter gehörigem 
pomp Yerlief dann am hochaatstage der kirchgang, den die mosikanten 
mit ihrem spiele begleiteten***). In Frankfiirt a. IL ward ihnen 1358 
die mitwirkung untersagt'**). Der helhite jubel blieb auf die heim- 
holung der jungen frau in ihr neues haus verschoben, ein rest des 
alten brautleiches , der bei dieser gelegenheit angestimmt wurde '^°). 
Bei den Ditmarschen sandte der bräutigam vier wagen nach der braut 
und ihrer ausstattung ab. Der zweite war für die braut selbst und 
ihre spriddeldocken (beisitzerinnen) und für die spielleute bestimmt'^'). 
In £ger war bis sum jähr 1460 diese feierlichkeit sehr beschränkt: 
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es durften nicht mehr als zehn personen und kein spielmann die 
braut begleiten. Später hob man diese strenge Verordnung auf'). 
Vom hause der braut gieng die festfreude iu das des bräutigaras über, 
wo sie meistens mehrere tage noch andauerte. Am abend des hoch- 
zeitstages führte ein musikchor das junge paar in die brautkammei^'*) 
and holte es wol am nächsten morgen wieder ab"*). 

Prunkzüge, wie ich sie beim empfang der gäste, beim gange zur 
messe und bei der Vermählung erwähnte, wurden mit besonderer 
Vorliebe im mittelaltcr veranstaltet. Die spielleute schritten vorau 
oder giengen den gliedern des zuges in langer reihe zur seite'^'). 
So geschah es, wenn honoratioren des festes, vor allen die dame des 
hauses mit ihrem hofstaat, vor den gSsten erschienen'^*), oder wenn 
man im frühlinge auszog, das erste veilchen auf der wiese zu p flücken*"). 
Komisch klingt die beschreibung im Rother, als der König gehängt 
werden soll, und ihn der spielmänner wol handert zum galgen be- 
gleiten"^). Sie ventanden, sebdnt es, aueli diesem fetalen gange 
eine fesfUdie seit« abzugewinnen. 

Binigeiitiialgesetse mögen endlich noch «ngefBhrt werden, deien 
pedantische bestimmiingen über die Terwendong der spiellente 
chazacteristisch sind. Sie zdgen, wie innig verwachsen der fahrende 
mann mit aUen feierliehkeiten des mittelalteis war. Tid&ch brauchte 
man mnsikanten bei gerichtlichen fonnalitftten'**), wie bei dem weit 
berühmten pfeifergericfat in Frankfurt a. M und beim wetteraoisdien 
Wassergericht***)» an dem «Ton alters herkommen', wie es in dnem 
weistom yom jähre 1611 heisst, „dass bei diesen handlnngen spieUente 
gebraucht würden." Doch »sdlen dieselMgen nicht in grosser be* 
sdkwenmg gebraacht nnd dudi die paxteien besoldet werden." Bei 
officiellen abspeisnngen, wie im zehenthof zu BssUngen (er gehörte 
cum domcapitel von Speivr), werden die gerichte genau TOigescbiieben 
die aufzutischen sind, „und zwei flötenspieler, wenn sie gedungen 
sind'")." Nach einem elsässischen weistum vom jähr 1354*'**) sollte 
den Winzern im herbst ein mahl bereitet werden, wosu sie selbst vier 
hängelein*) mitzubringen hätten, „dass man es ihnen zu danken hab." 
Das Menchinger vogtsrecht in Schwaben 1441*^*) bestimmte den 
fröhnern, welche für den herrenhof rechten, einen pfeifer zu halten, 
der ihnen zur mahd voranschritte und des abends wieder heim pfiffe. 
In einem weistum von Linscheid'") aus dem siebzehnten Jahrhundert 
heisst es: „die Junker sollen einen pfeifer haben, der den Schnittern 
pfeife, und wenn die sonne noch baumes hoch steht, so sollen sie 



*) Sprachsprecher (GDW lY* 43d). 
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taaiea, bis es ]i%dit wird.* Jm Sigolsheimer hofer echt Tom 
Jahr 1820"^ steht, dsM man es dem kOUer und sünmeiminB, wenn 
sie den lins bringen, wol erbieten, und» »so es sa nacht wird, ein 
Stroh um das fener setfeen nikl einen gdger gewinnen soll, der ihnen 
geige, dasB sie entsdilafen, und einen kneeht, der ihnen hftte ihres 
gewandes, dass es ihnen nicht Terbreone."— 
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1) Rössler, Altprager stadtrecht p. 152: ein varendc man . . de 
guot mnb ere nimt. Rechtsbrief bischof Bernhards v. Passau a. 1300 
(Gengier p. 349) : varend volk, das goot für ere nimt. Gr. w. IV, 493^ 59 : 
ein pfTfer oder ein ander varend man. Scheid, de jore in musioos 
p. 47: Ilenselin mime pfifer und varendem manne. Llber rationis 
Walfardi Heltampt (Freyberg, samral. bist, schrift. II 146): unter der 
rubrik „varnde leute" stehen fiedler, Sprecher, fahrende schüler, 
pfeifer, spiclleute, landfahrcr, herolde, singer, lautenschliiger, vaganten. 
Ottocar 82: die varenden eilenden, ibid 670: ellendiu dict. Ecken 
ausf. (Hägen-Büsch. II) 32: der ellent farent man. Liliencron, bist, 
volksl. I 12, 5: Darumb wil icli das eilend paim. Eekenl. (DHB V) 28, 7: 
eilendes vater . . ist er. zs IV 573: Conradus de Wirciburc vagus. 
Mon.Boic. XII 38: Isinrich vagus. Chr.Colmaricnse (Böhmer, font. II 65): 
De visione vagabundi dicti Secere. P'reyberg II 147: einen lantvarer 
mit einem . . lautenslaher. ibid. 148: ein lantvarer, der inaneger leie 
geradekeit und pärät künde. Eulensp. 90: der waz ein landfarer 
gewesen vnd mit dem lottcrholz vmgeloufeu. Uhland, volksl. 618: 
ein landstreicber oder lotterbub. Renner 3820: reiseknappe. HMS III 72b 
(Sunburc): ich bin al der weide ein gast Waith. 31, 29: fliSt Maaht 
hie, stt morgen dort HMB II 941^ ich Mn ein efbeltBnlic man, der 
niene kan beüben, wan Mute Me, mom anderawan. Talent u. Namel. 
(Staphorst IV 262): Se togen eyn Lant ap, dat ander neddsr, dat ene 
Tort» dat andere wedder . . *Wy bebben bowet memiig^ Lant , . Wy 
hebben wesen Ost vnde West, Korden Soden aldermest. De Werlt 
hebben wy donroren. MSD 48^ 8. Hör. 1890 IL 2) Ofhlon. üb. vis. 
(MO 88 TL 886): der splefanann YoUaig beritten. Die sideUeote be^ 
kamen pferde zom lohn. 8) Walfli. 88, 88: Ut miefa an eime stabe 
gin. BckenL 46, 4 if. ^ Kopp, bilder u. sebiift 106. Trist 18894. 
8) Hör. 1841. 6) Stetten» fauudiipBScii» 687: dnobiifl bistrionibus mis^ 
civibus de napeiis dods Kaxintbiae. IVeyberg n 147 f. Othlon. IIb. 
Tis« (HO 88 XI 385) siehe no. 8. Voigt, gesch. Harienburgs 236: ein 
Sprecher mit einem eher von 80 spiellenten. Reisereehnong Wolters 
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EUenbr. 81. 86. 88. 40. 46. 7) Reiserechn. Woifgeis 86. Westen- 
lieder. bdtr. Y 818. Lanriii (DHB. I anh.!! 53 ff.) 8) OtbL üb. vis. 
(MG 88 ZI 885): von dem spidmaim YoUarg wtrd enSblt: ne tantae 
dlgnitatiB Tir Solas pergeie videretur, acquisivit sibi alioa ejnsdem 
artis gnaros oeto et com eis, quasi militibiis stipatus, ad nuptias 
profeetas est Fr^ybeig n 94: liebel dem PfeÜfer Tnd seinen ge- 
sellen, ibid 148: dem Soehensin vnd. seinen gesellen. Heitzog 
Stephans fidler ^d Beinen gesellen. 8) HMS n 147: des Talei: 
Knenseün nnd Heinzelln. HMS 01 68b: Baunelands „singerttn*. 
Waith. 88, 11 ff. 10) Ottoc 741b. u) Waokem. litfteiatorg. § 43^ 88. 
44, 80. 21. Weinhold, franen 97 anm. 2. 12) Freyberg II 146. 147: 
Irrgankcb, des von Otting Sprecher. Is n 809. Lilienczon II 81: Der 
uns dis liedlcin nfiwe sang, der tuot gar manchen irrcgang. 14) Wil- 
dnnc ist ein spielmana Manfreds: Ottoc. 4. a. w. II 149: nu hoert 
ein fremdez maere von mir wilden schaolaere. „wilde" [entspricht 
dem „vai'Dde" auch in der bezeichnung geisterhafter wesen: myth. 
358. 402. 526. zs II 539. 1.5) MG ss II 101 anm: Tu psalteriuni 
arripc, puto düii alicuius mimi ante ianuam stantis, sed neque Sclavi 
saltantis. Iß) HMS III 30\ 17) UMS III 37b (Gervelin): vervluochet 
81 daz holz, da von gemachet wart diu brücke, diu ze gegen einem 
werden man üf get! HMS II 162^ (Reinmär der videlaere): Meneger 
lät mich ungegrüezet, daz er vüihtet daz ich in bite. HMS II 209a 
(Reinm. v. Zw.) Nu merket alle, wie daz zimt . . . HMS II 222i> 
(Vrouwenlop): Wä von ist daz? man siht min niht . . . Kindheit 
Jesu 1132 ff. er enfiöch niht hinden üz durch daz, als nü ist maneges 
manues site, daz man in hetc da mite die herberge verseit. 
18) MSD 48, 3. Waith. 56, 14. 35, 19. Uerb. 17871 ff. Karlm. 287, 
62 ff. 296, 51. 19) Der tugende buoch (Germ. 17, 54 no. 90): Ob 
spillAie ir froeldenriches ampt trihen mügen ane sünde. 20) myth 750 1 
231) marleg. S8 v. 252. 2S) Part 17404 ff: d& heien fronwen unde 
man vnnno und knzieivfle vü . . das edel süsse sdtenspü lie man 
dft lüte erklingen. HMS III (Reinm. d. Tidel»re): dn man der 
mit werder konst den Unten kürzet langcz jär» Ortn. 621, 8: kfinen 
wir die wile mit flog Dieteileh . u. ö . Herb. 17879: d& kfirzeten 
die wtle die edelen tihtdie . . . dft. was kurzewUe vil von maneger 
hande seltensplL Laar. 1018 t Yiigin. 217, 1 ff. Valent o. NameL 
(Staphorst IV 268): wy kernten reden unde singen unde hoveschen 
luden vroude bringen. Kailm. 286, 40 f.: von den spieUeuten wird 
eingeladen: so wat kunne machen vroude ind doen laehen. Laur. 
^HB I anh. 2) 37 : manig spilman . . . dy sich betten verwegen daz 
sy der frewd weiten phlegen. Bn. 17$i, 28: einer frouden her (der 
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spidm.) began. gesab. m S61, 3 f: dem gibt dlsia Aventhire ein 
lachen le stiiire. S. Iii 8S54: von einem tönen boeren spei . . und 
dft ztt Tertttben« Eaifan. S87, 68; maneh barde gemeKcb man. vergL 
no. 21. marleg SS, 888: irelt ir ibt gemelttcbes b&n. Karim. 8&7, 81 1: 
snlcbe com eatteiio tmricbe hertien machen vre. Wigal. 817, 18* 
die (6 fiedler) wolden im sine swnre mit ir videlen irertrTben .... 
bis im was gar entsliffen diu s^rsere von dem henen sin. Daniel v. 
Blument. (Strickers Karl ed. Bartsch X2XII): maneger bände pfifen 
dieliezenin entslifen aller hande swnßre . . . zweinzec tüsent singrere 
die yertriben alle swsßre. Trist 13812 ff. Sal. u. Mark. 1626: si 
künden generen die siechen mit ir senften spile. 23) Fundgr. I 321. 
24) Adam v. Brem. III 38 (MG ss VII 350): raro fidicines admittebat, 
quos tamen propter alleviandas anxietatum curas aliquando censuit 
esse necessarios. 25) vergl. no. 27. 26) Matth. Parisiens. ehr. ed. 
Luard IV 147. 27) Ottoc. 4 : daz was ein sin kleiner daz er sich lic 
vermseren mit sinen gigaercn. den vürsten sol vür unrauot wogen daz 
si kurzewile pflegen und doch mit den niäzon. 28) de reb. eccles. 31 
(Migne 114, 9G5): habet mundus veredarios, commentarienses, ludorum 
exhibitorcs, carminum pompaticos relatores; habet occlesia acolytho.s, 
lectores, cantores atqne psalmistas. 20) En. 344, 21, 30) Mai 9, 2 f. 
31) Gislebert. ehr. Hanon. (MG ss XXI 538 f.) 32) ibid. 566 f. 
33) Monc VIT 429: aber zu der brutlouft waren nit toeuber noch 
gyger noch tantzer noch Springer noch singer noch sager noch schelter 
noch spotter noch keinerley spilluete, als sie nu sint zu den brut- 
louften. vergl. Massm. Alexius 49, 13 ff. Karlm.209, 42 f. £n. 344, 19 ff. 
Krone 1882 ff. Er. S158 ff. beschreibung der hodizeit herz. Georgs 
des raehen sn Landshnt 1475: Westenried« II 106 E — 
84) Waith 84, 17: se Nflerenbere vas gaot gerihte . . . nmb Ir rnUte 
friget vamdez toIc. liimbuig. ehr. 189 (Frankfurt 1897): so dann 
(waren da) Spiellente, Pfeife, Tiommeter, Spredier und Fahrenschllier. 
88) Kirchner, geschiebte der st Franhfort 1 215. Kürabeiger polizd- 
ordn. 90. 88) HKS II 884i> (Konr. y. Wtlnb.): man sol se stnem 
sänge tf einem messetage iften, Schmeller n 818: dass si chom die 
messe gestant dn konii weil, so sitien si allen tag, das si ainen 
Idrer ain Ingenliebs mer sagen oder singen horent Spielleate am 
fest der h. Amalberga: A 8. 8. 8. Juli 104b. q^elleate am Urchweih- 
tage: Thomae Cantiprat. hon. univ. 589 f. S7) Walch beitr. I €1. 
38) Gr. w. m 370. 89) Walch beitr. I 22 t 40) ed. Auer 289, 95. 
41) stadtbuch v. Augsburg ed. Meyer 244. 42) zs. f. d. gesch. d. 
Obeirheins 14, 489. 43) Ottoc. 748«: die er (Wenzel n) hete gerichet 
ie und Ton annüete scbiet, die sangen manic klageliet mit grdser 
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, zahemasse stme lobe ze gehCIgenusse klagebsere und lob^tteh: 
Vrowenlop meister Heuntch der Af die iEnnet ist khioc und ander 
Singer genaoc. ML 670: klage ellendia diet, die von kumber dicke 
sebietgrlfAnttehtesmiltEabani HM8 m 880b (Beiiim. deriridelme): 
tagefietklage]ietbQgeUet..erkaiL 44)Karim.886,40iE.Herb.l7864ff. 
Dietrichs II. (DHB II) 599 iE. tt) beiap. des Stricker, Wackera. 
leseb. P 667: ein hene wolte dn hdchatt hin: daa- wart yü viten 
knnt getftn« er hies den spiUiaten sagen, er wolte ninwe kldder tragen 
nnd wolt din alten hin geben ... 46) H. gesab. I 849, 465 ff. 
47) Mor. 8786. 48) En. 844, 19 ff. 49) Herim. Angiens. ehr. 
<MG SS. V 194): regales apnd Ingeleoheim nuptias celebfaTit, et in 
vano hystrionam fiivore nihlli pendendo^ utile conctis ezemplum, 
Taenoseos et moerentes dimittendo, proposoit. vergl. annal. Hildesheim, 
a. a 1044 (MG SS in 104). 50)©d. v. Wicht p. 711. 51) Walch, beitr. 1 260. 
52) hochzeitsordnung v. Konstanz (zs. f. d. gesch. des Oberrheins 14, 
493): es sol och kain burger noch burgerin au soelicben hochzeiten 
dehainem andern böiger noch gast dehaincn varcnden man . . zu be- 
gaben senden. Augsburg. Statute von 1276 (Walch IV, 293): man 
sol auch keinen Spielman mehr senden den zu einem Man (d. h. 
einzeln), recht von Grottkau (Tschoppe u. Stcnzel, urkundenb. 506, 14): 
Welchem Maunc der Spilcluyte eynir gesamt wirt . . . vergl. gesctz- 
bücher der stadt Bremen (ed. Oelrichs) 154. Nürnberg, polizeiordn. 
59 f. 61. rechtsbuch nach distinction. V, 23, 2. 53) Kirchner, gesch. 
d. Stadt Frankfurt 1 316. Gemeiner, Regeusb. ehr. II 85. zs. f. d. 
gesch. des Oberrheins XIV 490 ff. 54) Reinfr. 466 ff. frauend. 189, 
17 ff. 257, 26 ff. 295, 27 ff. etc. 55) Westenrieder II 208. 56) Nürn- 
berg, polizeiordn. 79. 57) Spittler, werke XI 42. 58) II. gesab. I 468. 
59) baierisches landrecht (1616) p. 565. 60) Karlm. 287, 11. H. gesab. I 
365, 1029. Graue 2064. Er. 2162. Bartsch, Strickers Karl XXXI. 
gl) Muratori II 843. MG. SS. VI 248. 62) Mattheson criticae musicae 
(1725) II 343. 63) Nürnberg, polizeiordn. 75. 64) Rehtmeyer,braunschw- 
Chronik. 466*. 65) Dreyer, nebenstunden 402. Lappenberg, hamburg . 
rechtsaltsrtfimer 1 161. Stemel, gesch. Schlesiens I 806 t 66) hei« 
wüsche bibl. I 9, 72. g?) Tschoppe u. Stenael urkundenb. 506, 14. 
stadtb. T. Augsburg ed. Uejer 257. gg) V 23, 1. 6«) Zöpfl, das 
alte Bamberg, recht 168. Mayer, verardnungsbUcher der stadt Sger 15. 
Nfimbeqg. poliseiordn. 69, Bensen, histor. untersuehnngen der stadt 
Retenbuig 491, 17. Giasshoi; eominentatio de oiigin. dy. Muhlhusae 147. 
70) gesetsbficher der atadt Bremen ed. öhicfaa p. 60. 71) Freybecg, 
Sammlung bist, schrift. V 19. 78 Kraut,) das alte atadtrecfat Lüne- 
burg 88. ss. f. d. gesch. des Oberdieins XIV 498, 18. 78)Mayerp.7. 
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74) Senekei&berg, selecta I 80, 2. 75) p. 564. 7«) Walch IV 293. 
77) a. a. 0. 78) V 23, 2. 79) polizeiordn. 59. 80) «s. f. d. gesch. 
des Oberrheins XIV 493. 81) Walch I 260. 82) poUzeiordn. 79. 
83) p. 565. 84) Lappenberg, Hamburg, rechtsaltcrtümer I 161. 85) 
Ülrichs, gesetzbücher d. st. Bremen p. 50. Zöpfl, das alte Bamberger 
recht p. 163. Freyberg V 19. Nürnberg, polizeiordn. p. 59. zs. f. d. 
gesch. des Oberrheins XIV p. 493. Bair. landrecht p. 564, 86) Voigt, 
gesch. Marienburgs p. 528. 87) Bair. landr. p. 564. 88) Bair. landes- 
ordn. p. 173. 89) Bair. landr. p. 680. 90) Tschoppe u. Stenzel, ur- 
kundenb. p. 525, 47. Walch I 260. 91) NN. 39, 2: (vil der varuden 
diele) dieuden nach der gäbe .. . ibid. 1771, 3: sin gigen er genam: 
dö diend er sinen vriunden. Crane 2064: dir denden wSrliche . . . 
Mor. 2485: na diene wol dem riehen keiser . . . Mai 90, 26 f.: die 
spilliut ouch begiengen ir ambet an den stunden, leben d. h. Elisab. 
174: Fransose unde Schotten Dutsche unde anders iederman sin 
ammet wisen da began unde irzougen sine kunst. Trist. 3561 f.: 
Tristan, der niuwe spilemau, sin niuwoz ambet huob er an. Er, 
2156: da was aller küiiete kraft, von allen ampten meisterschaft. 
die aller besten spilman . . . der was da zehant driu tüsent unde 
m§re. vergl. No. 20. Mehr beispiele bei Wackem. litteraturgesch. 
§. 43, 14. 92) frauend. 465, 25: Vil fidel»r d& b! udb riten, der 
vinger grdz uunnoze Uten. Flore* 7610 ff.: vamdee mannea swtgen, 
dem sprechen gezseme, das was dA nngenaeme. NN. 89. 8. Kndr. 48, 4. 
M) liSD, XLVni 8y 5: in eines stoben knappen «tse bejage ich . 
kleider oder sptse. WiganL 4681: d6 tut den tisch gegangen kam 
manie stolzer spUman; si hofierten wol ze ivf se und songen wpl nieh 
prlse. Hör. 1886: ieh was ein spilnun vnd Mez StolzeBn. ibid. 54: 
d6 gienc TOr der vronwen hdch gdbom des tages vü maneger stolzer 
spilman. yergl. ilnd. 3613. 8741; 8705 n. 0. Massm. denkm. 110, 
184 ff. NN. 1858, 1. HUS. lü 818^: 6 du yrecher spihnan. der „im- 
▼erzagte** ein splebnannsname. gesab. 1848, 468. dn genger TidehBie. 
Pass. (K) 668, 85: mit gengen spülinfon. Trist. 7564: ich was ein 
h5vescher spileman und künde genuoge hövescheit und fuoge. Mor. 
2517: du bist ein alsö bübischer spilman. Is. III 5: in eines hübschen 
knaben wise begän ich mine spise . . . alsd sprach meister Irreganc. 
HlfS. II 28 (Alexander): ob einer kan ein künstelin der wil zehant 
ein hoveman sin. Helbl. 13, 2: zwgn hovegumpelman. Über „hö- 
fischen sang" vergl. Grimm, meistergesang 31 anm. 19. Wolf-Dietr. 
B. 770, 4 : Wolfd. sagt zu dem spielmann : mit dir und schoenen liuten • . . 
94) leben d. h. Elisabeth 167: Da was ouch manic hubes man . . . 
der fidelte uzer mazeu wol, der sluoc die drumen, dirre pfeif. • . 
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ßerth 1 17G: Salonio hatte an seinem hof: springerinne und singerinne 
• und ander hübischer liute vil. Mencken II 1697 (ehr. Thuring.)' 
Sänger ,,dy hobisch wiren mit getichte'^ Züricher richtebrief (vor 
1800X ImIv«^ tibi 12, 72: Ze dem Bnilioufe boI mich nit me imelMelier 
luete 8in ^nok sween singer, sween giger mid sweeii toiber. Nfbmbeig. 
polizeiordn. 88: doch so aoUen . . atUfgeaehlossoD sem pfelffer und 
hoffierer. ibid. 75: nachdem ain newe unnottorftige kösfliohtit aufifer- 
atanden ist, das den geseUen, die ye an seyten von aüiiebfir prawt 
und lawtmeroQg wegen nadtts mit den at a il pfeyffe rn iren freunden 
boffieren, mitBambt denselben hofierern nach oder tot volpringang 
des bofBerens köstliche mal geben worden seindt» ist ain erber rate . . 
daran komen ... das hinfBro niemants solichen gesellen und hoffierecn 
. . . weder vor oder nach dem hofieren • . nit geben solL Wo aber 
yemand ... mit der statt oder anndem hofierern liofieren wil, der 
mag denselben der statt hoffierwn darumb ain zymlich tmnckgelt . . . 
geben, ibid. Ben Spieüentten, so von dem Brejrtigam gedinnget . . . 
soll zu hofieren gebüren. ibid. 91: der hofirer oder spilman. Westen- 
rieder V 210 (ausgaben unter hers. Albrecht lY a. 1467): was ich 
ausgebn hab hoffierom vnd spileüthen ... der frömder Hern Hoffierem 
vnd spilleut. ibid. II 147 (hochzeit herz. Georgs zu Laadshut 1475): 
vor yedem bemelten fürsten Tisch sind Hofierer vnd Sprecher gewesen. 
Bair. landesordn. 173: Von den Singern PfeifPeni SchalckSnarren 
Spiileüten vnnd andern Hofierern. Schmeller I 1062: Sochomenauch 
dahin hoflaeut von manigen landen mit allerlai saittenspil und pfiffen 
und erzaigten ir chunst davor den gcsten. verg. GDW. IV 2, p. 1683, 
5. 16S4, 7. 1685, 3. 4, Schmeller a. a. o. Raynouard XII 496b 3: 
chantaire cortos. iih) Mor, 3703. 3758. 96) ibid. 3701. 97) Vogt 
leben u. dichten der deutschen spielleute. a. 13. 98) Kopp, bilder u. 
Schrift. 105. Falke, trachten- und modenweit I 154. Chr. Noval. V 45 
(MG. SS. VII 120): apparuit ei demon in speciem scurrae, tenens duos 
littuos in manibus, vestinientum cuius undique scissum marginibus 
offatis. 99) Vogt aum. 13. 100) Westphalen m. ined. III 109: graf 
Nicolaus V. Holstein sagt von einem spielmann: wadt socht de Even- 
torer by my, dewile he darbarer Kleider dricht den Ich? 101) zs. 
Vm 6T1, 698. 102) epist II 1 (oenTres ed. Baret p. Sil). 103) Fau- 
liel, bist, de la poMe Prov. m, 104) Lindprandi antapodos. 
in 85(11G. SS. in 810). 105) Diez, poesie der tronbsdoors 41. Lacroiz, 
moeors, usages ... au moyen-&ge 240—844. Helb II 1800: niar in 
dner YtnwU, 106) Ottoc. 688b. 101) MSB. XLVm s. 8, 8. 108) W. 
franen p. 864 anm. 1. 108) die stelle ist angesogen b. Diei, poesie 
847. anm. HO) Stapborst IV 961: na enes sengers Wyse Leth so 



Digitized by Google 



27 



Sick scheren wol to pryse. III) Wolfgers reiserechn. ed. Zingcfrle 
p. 3. 12. 15. m) myth 750 anm. 2. m) Freyberg V 19. U4) Grysar, 
der röm. mimus (sonderabdrock aus den Wieoer aitzuDgb. 1854 p. 88). 
U5) Scherer QF. XH 88. lie) Bist Utt 88^ lU. 186. 117) HM8. 
n 260». 118) WigaL 844»88 ff. 119) Bdiifr.466 ff. fräsend. 165, 6f. 
166, 5 ff. 466, 85 ff. 120) j. Tit 3881. m) Pan. 764» 85. Hai 70, 
85. 71, 88. En. 837, 86 ff. 188) Pan. 19, 10: den hdnen nam Til 
untAr dane liten floitieiTe bt und gnoter Tidelare dit... selbe 
rdt er binden nftch. ibid. 68^ 8. Hai 889, 19 ff. 71, 88 t franend. 166, 

5 ff. 179, 80 f. 895, 86 iE. Gemdner, R^sb. ehr. n 85. 188) mbd. 
wb. n 1, 665. 41& 184) j. Tit 8881. 185) Wigal. 881, 7 ff. Virg. 
686, 1 fll 188) WigaL 817, 11 ff. j. Tit 8798 ff. gesab I 406, 665ff. 
187) Br. 848 t 188) Horits, vom msiKning der reichsstädte II 155. 
189) landes(Kidn. 178. ISO) landr. 680 f. ISl) altd. bl. II 224. 
182) Ath. C. 23 ff. Mor. 54 ff. Mai 239, 19 ff. frauend. 179, 30 f. 
138) HMS. III 165b (H. Damen); Iftt mich in kreizes zil. Osw. 379: 
nii hoert ir herren in dem ringe. 134) Parz. 639, 4 ff. Helrabr 943 ff. 
Ruodl. Vm 37 ff. Ottoc. (M. Kehr. II 600, 184 ff.) 135) AppoL 
Sidon. epist I 2. 136) altd. bi. II 362, 129. zs. I 27, 137) Müllen- 
hoff, über den schwerttanz 129. 138) j. Tit. 3881. 139) frauend. 82, 

6 ff. 189, 17 ff. 192, 6 ff 257, 26 ff. 140) Reinacrt 4146 ff. Krone 
18626 ff. gesab. III 233 v. 1368 ff. 141) UMS IV 191. U'2) Freyberg 
II 146: „Nota Varenden laeuten." darunter sind auch die herolde be- 
griffen. Mai 88, 25: vil varender liute man da sach. maneger von den 
wäpen sprach, daz man kroijieren nennet. Prcsa vom ungenähten 
rock (Hagen, eiul. XXII): wo ist nun die farende dyet? Bo kamen 
die troger (sie) vnd die arme farend dyet. Virgin. 1052, 2 ff: si 
machten die varnden alle vrö, die von den wäfen jähen . . . daz was 
den knappen do niht leit . . si kreigierten aber dar . . . Ottoc. 647 : 
die grogira^re die sich nennent lantvarrere. Reinfr. 11418: die gernden 
grögieren man hört, vergl. ibid. 1342 ft\ Lohengr. 2486. Haupt z. 
Engelh. 2861. Part. 1572: sin ors, daz er umb ere gab (nämiich den 
herolden). vergl. Virgin. 1043, 4 ff. narrenschiff 185, 55: Herolden, 
Sprecher, Partzlfand die strofften etwann öffiich schand. 143) Karlm. 287, 
18 ff. glosse s. Ssp. I 38, 1. 144) Reiufr. 616 C 700 fi. gesab. 1115^ 
393. 145) Earlsm. 887, 18: mymstrere de wir nennen epdeman ind 
▼an vapen sprechen kan. tum. 1105: den knappen . . die von den 
sdiüten itche und von den hefanen sprftclien. ibid. 958: ein knappe 
von den wftpen. vergl Mai 88, 86 f. Virgin. 1058, 8. Engelh. 8755. 
Lohengr. 8476. 146) Engelh. 8860 f. n. Haapts anm. 147) Reinfr. 
1848 It tarn. 1118 if. 148) Engelh. 8886 fT. 148) Rdnfr. 1845 t 
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ISO) Weiii]i.fraueD 887,1. ISl) fandgr. 1 188. 188. HMS. m 88» P#88. 
(H) 851» 18 iL Lftcioix, moeun, usages . • au moyen-lge 241. 
IM) Wigal. 241, 24 iL 8uch«nw. 4, 108 f. US) Tita MathUd. (MG. 
88. Xn 888, 828). Grane 2088 IE. 184) Ottoc. 634». im) Alb. trium 

font (Leibn. aecess. bist II 662). 156) über den alten sänger vergl. 
Gnmms beldensage* 881 ff. und Köhler, Germ. XV 27 ff. 157) NN. 
1900, 1: er sacb vor Ezeln tische einen spilman. Staphoist IV 262b : 
Rosemont vnde er geselle gingen vor de Tafeln als man plecht . . . 
also ist der Lude Recht. Westenrieder II 147: hochz. herz. Georgs 
des reichen zu Landshut 1475: vor jedem bcmelten fürsten Tisch 
sind Uofierer vnd Sprecher gewesen. Helbl. II 1292: die lotersingSBr, 
die gent \ür der herren tisch . . . so er als ein platzloter vor des 
herren tische stät. vergl. Wigam. 4591 f. gosab. J 408, 708 ff. Konrad 
V. Haslau (zs. VIII 554) vf 139 ff. 158) MSD. XXXVII 10, 10 f. 
■Parz. 33, 16 f. ehr. Holsatiae (Wci^tphal. III 109). 15») Schmeller I 422. 
160) spielleute am abend: Thidrekss. 140. 142. Caes. v. Heisterb. 
dial. I 353. 161) Parz. 639, 4 ff. En. 172, 23. Lohengr. 3196. 
162) Karlm. 12, 12 ff. Laur. 1141 ff. 163) gesab. II 5, 7. 164) Flore 
7604 ff. 165) Mor. 1464 ff. 2482 ff. NN. 1771. 166) Er. 2163. 
167) Nürnberg, polizeiordn, 75. 168) Westenrieder II 141 f. Mone 
quellensamml. I 347i>. 169) Senckenberg, selecta I 30. 170) Müllen- 
hoff de poesi chor. 32 ff. 171) Neocor. I 110 ff. 172) Mayer, ver- 
üiduungsbücher der stadt E. 15. 173) altd. bl. 11 276, 29 ff. 174) Ueinr. 
V. Neust. Apollon. 5062 ff. 175) vergl. No. 122. Wigal. 190, 39: ie 
neben zwein ein spilman vil süeze videlende gie. 176) Wigal. 190, 
39 ff. 177) HMS. m 299. 202. 178) Roth. 4293 f. 179) Kirchner, 
gesch. d. fll Frankfurt a. II. 1 215. 180) Fries, pfeifergeridit 181) Gr. 
w. ni 467. 182) S8. t d. gesoh. des Obeirhems n 192. 188) Gr. 
w. IV ua 184) RA. 895. tm Gr. w. IV 576» 5. 186) RiL 895. 



Gr. w. I 666. 
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VITA. 



Natofl 8iun JoanndB Sioseli hijos saBcnH anno LVII a. d. m Id. Jan. 
Eotsenavin» in oppidnb Süesi», patre Hcnrico, matre Maria e gente 
FloB, quibns adhnc TiTentibiu pio animo Intor. Fidei addictoi sum 
mngelic». Primia liiteranim radimentis domestiea Inatroetione im- 
Imtos anno h. a. LXVIL in gynmasiiim Hari» Magdalena TratislaTiense 
leeeptna anm, quo poat sex anncis lelieto LiegnifadaB adii gymnasiom. 
Katoritatia teatimoninm poat alios tres annos adeptoa ciTÜraa nniver- 
sitatis BerolioenuB rite adacriptoB anm. Per octies sex menses 
Schölls intcrfoi tv. ill. Gartius, Harms, KirchhoiE^ IlfiUenlioff, Nitzsch, 
Scherer, Schmidt, Tobler, Wattenbach, Zupitza, germanicae philologiae 
studüs deditus. PraBceptoribus illis humanissimia atque doctiBHiinia, 
pitB ceteiia autem pxoff. iU. Müllenhoff et Scherer, qoi anmma cum 
benevolentia atudia mea consiliis et ezemplo sublevaTOont atqne 
auxeront, meritaa gratias habeo et aemper habebo. 
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THESEN. 



1. Wolfram hat es in seinem Titurel aof einen liedecffdns Ton 
Schionatolander abgesehen. 

S. Pan. 115, 6 if . enthält eine polemik jsegen Reinmar yon 
Hagenau. 

3. HL 8, 8 Ist Laehmaims eonjeetor beitabilialtai: 

a^enne dtn r»t iras aldi Terklambet» 
der rttenehaft mnoa ieh dich dehen. 

4. Gud. II 9 ist vitir conj. prses. von vita (wissen), nicht von 
vitja (besuchen), vgl. nord. üdsiuift tor fiiologi, n. r. III 290 t 
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